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v Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage,

Abonnementspreis
monatlich 50 U jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Hans. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
nterhaltungsbeilage), durch

ie Zaſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30

plzoblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 J.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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Nr. 73.

Offiziere und Unteroffiziere.
Aus der Rede des Demokraten Haußmann zum Etat

des allgemeinen Penſionsfonds leuchtet, ſo ſchreibt der Vor
wärts, wieder die unverbeſſerliche, mit kühnem Schwung ſich
über die Thatſachen hinwegſetzende Jdeologie hervor, die das
weſentlichſte Merkmal unſerer heutigen bürgerlichen Oppo-
ſition iſt. Wenn man die Naivetät dieſer Freiſinnigen und
Demokraten in ihrer ganzen Größe kennt, dann kann man
begreifen aber beileibe nicht entſchuldigen daßſig der Kommiſſar des Kriegsminiſters, General v. Spitz,

über den braven ſchwäbiſchen Abgeordneten moquiert. Wer
ernſthaft noch an das „Volk in Waffen“ glaubt, wer noch
im Jrrwahn lebt, als hätten wir ein Heer vornehmlich für
das Volk, nun, der mag ja immerhin eine Demokratiſierung
des Offizierkorps als wünſcheswertes Ziel hinſtellen; wer
aber die Verhältniſſe in ihrem tieferen Zuſammenhange be-
griffen hat, dem tauchen ſolche kindlichen Wünſche nicht mehr
auf. Mit aller nur wünſchenswerten Deutlichkeit iſt von der
berufenſten Stelle nicht einmal, ſondern dutzendmale als eine
der Aufgaben der deutſchen Armee klar und bündig bezeichnet
worden Der Kampf gegen den inneren Feind. Wenn Herr
Haußmann es noch nicht wiſſen ſollte, ſo wollen wir es ihm
hier verraten, daß in dem ſogenannten Fahneneide des deutſchen
Soldaten, den er ablegen muß, will er ſich nicht den em-
pfindlichſten Strafen ausſetzen, das Wort „Vaterland“,
„Deutſchland“ oder „Volk“ überhanpt nicht vor-
kommt. Das ſind Begriffe, die für den Soldaten, wenn
überhaupt, ſo doch erſt in zweiter Linie in Frage kommen.
Und zur Führung dieſer bewaffneten Scharen, die durch ihren

Eid ganz und gar in den Dienſt des Fürſten geſtellt
werden, meint Herr Haußmann, ſeien Kinder des Volkes
eeignet, wie die Unteroffiziere es heute in ihrer übergroßen

ehrheit ſind? Nein, ſoviel beſſer haben die Herrſchenden
denn doch ihr eigenes Jntereſſe begriffen, daß ſie dazu nur
die Kinder der an der Erhaltung des Beſtehenden intereſſier-
ten Klaſſe zulaſſen. Tiefer als durch Schärpe und Achſel
ſtück ſind die Offiziere durch ihren Klaſſeninſtinkt und
ihr Klaſſenintereſſe von den Unteroffizieren getrennt,
die, wenn ſie ſich deſſen auch in ihrer Unkenntnis nicht be
wußt ſind, in ihrer erdrückenden Mehrzahl nichts als
uniformierte Proletarier ſind. Als deutliches äußeres Kenn-
zeichen des Klaſſengegenſatzes zwiſchen Offizieren und Unter
offizieren kann man die Satisfaktion oder Duellfähigkeit der
erſteren bezeichnen. Und dieſe Duellfähigkeit (d. h. die Ge-
pflogenheit, einen perſönlichen Gegner auf eine gegen Geſetz
und Sitte als „anſtändig“ bezeichnete Art und unter ge-
wiſſem feierlichen Klimbim vom Leben zum Tode zu bringen)
iſt ein „Vorrecht“ der Klaſſe, aus der die Offiziere
ſtammen, nicht des Offizierſtande s. Hier alſo, wo die
Klaſſen-Unterſchiede im ſchärfſten Grade ausgeprägt ſind,
hier, wo ſie geradezu typiſch werden, hier wünſcht ſie Herr
Haußmann und mit ihm Zehntauſende guter Philiſterſchlaf
mützen zuerſt überbrückt zu ſehen.

O, heilige Einfalt!

Die Nire des Vodenſees.
Nachdruck verboten.

Es war im Sommer des Jahres 1892. Der Zufall hatte mich
nach Konſtanz, jener geſchichtlich bekannten, großartig ſchön am
Bodenſee gelegenen Stadt geführt. Wenn ich abends, frei von
des Tages Arbeit mich bewegen konnte, führte mich ſtets mein
Weg zum See. Hier glitt ich entweder hinaus im ſchwankenden
Ruderboot auf die ſpiegelblanke Fläche, oder ich ſaß ſtundenlang
auf der nahe dem Hafen n Promenade und ſchaute träu
mend in die eigentümlich blaugrünen Fluten.

ier war es auch, wo wir uns kennen lernten d. h. jener
ernſt drein blickende Mann, wohl ein hoher Vierziger, im faden
ſcheinigen Rocke, und ich. Der Grund ſeiner immerwährenden
Traurigkeit, ſchien mir eine vollſtändige Lähmung ſeiner rechten
Seite zu ſein, weshalb er ſich nur mit Mühe und Not fortbewegen
konnte und weshalb er auch von allen bemitleidet wurde.

Eben ſo raſch, wie wir uns kennen lernten, verſtanden wir uns
auch. Ueber alles hatten wir uns gegenſeitig vertraut, doch noch
nie hatte ich etwas über ſein früheres Leben erfahren können.
Obgleich ich geſpannt war, ſeine Vergangenheit kennen zu lernen,
wagte ich doch nicht in ihn zu dringen, bis ein unſcheinbarer Zu-
fall mir ſein Lebensbild unverlangt entrollte. ntt

Wir ſaßen eines Sonntags früh auf jener eingangs erwähnten
Promenade. Unſer Geſpräch verſtummte, als unſere Blicke hinaus
auf den See ſchweiften. Eine Gruppe Fiſcher kehrte in ihren
Booten vom Fiſchfang zurück und ein jeder bemühte ſich, der erſte
in der unfern unſerem Ruheplatze gelegenen kleinen Bucht zu ſein.
Es waren lauter junge jugendfriſche Geſtalten und d gewährte
einen prächtigen Anblick, dieſem friedlichen Weitkamp er
Als ſie alle gelandet, umringten ſie ohne Neid den der
heimwärts ging's mit Lachen und Scherzen. Wir beiden W en,
ohne ein Wort zu jagen, dieſem intereſſenten gPauſpiel zuge en.
Nachdem die Fiſcher abgezogen, brach mein Alter da weinen

„Möchte ihnen doch allen dieſer heitere Mut und dieſe e
liche Stärke erhalten bleiben.“ Er ſeufzte als ſtiegen alte Er
innerungen in ihm auf. Nach einer Weile fuhr e d
junger Mann, auch ich führte einſt das Ruder mit derſelben le
und Geſch'ckichkeit, von welcher Sie eben eine Prrbe ſahen. be en
meinen Jugendg noſſen war ich an Ausdauer voran,

ie Arbeit floß mir munter von Handen. rm mochte Weh auch Marianne, die hübſchſte von meinen
Altersgenoſſinnen thren Eltern gehörte jenes kleine weiße

e
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Pentſcher Reichstag.

68. Sitzung vom 24. März, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Tei Leſung des

Geſetzentwurfes, betreffend die Verwen ung der Ueber-
chüſſe aus den Jahren 1895/96 und 1896/97 zur
Kerdawilanns,

g. Hu (Ztr.) macht im Intereſſe der Einzelſtaaten Bedenken
gegen das Geſetz

Das Geſetz wir
heit angenommen.

wird die dritte Beratung des Etats fortgeſetzt.
eim Marineetat beſchwert ſich

Abg. Metzger (ſoz.) über die ſchlechten Trinkwaſſerverhältniſſe
in Wilhelmshaven und über die häufigen Entlaſſungen von Ar-
beitern auf den kaiſerlichen Werften.

Staatsſekretär Hollmann ſagt die Bemühungen der Regierung
um ein beſſeres Trinkwaſſer zu. Bezüglich der übrigen Beſchwer-
den werden Mängel abgeſtellt werden, während er einen Teil der
ſelben zurückweiſt.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) berührt die ungünſtige Lage der
Werftverwaltungsſekretäre gegenüber den Jntendanturſekretären.

Regierungskommiſſar Plachte führt aus, das Durchſchnitts
gehalt ſei jetzt ſchon das gleiche.

werden die Etats der Marine-, Juſtizverwaltung c.
genehmigt.

Bei dem Reichspoſtetat begründet Hüpeden (konſ.) eine Reſo-
lution der Abg. Zimmermann und Genoſſen, den Schalterdienſt
für die Sonn und Feiertage von 7 reſp. 8—9 Uhr vormittags
und von 12-2 Uhr nachmittags feſtzuſeen, um den Unterbeamten
den Kirchenbeſuch zu ermöglichen.

Unterſtaatsſekretär Fiſcher führt gegenüber einigen Bemerk-
ungen des Vorredners aus, die Poſtverwaltung habe nichts zu
verſchleiern. Die Unterbeamten hätten durchgängig von drei Sonn-
tagen einen ganzen oder zwei halbe frei.

Abg. Zimmermann (Reformp.) meint, thatſächlich läge die
Sache ſo, daß die Briefträger allenthalben auch Sonntags nicht
zur Ruhe kommen. Es ſei unbedingt erforderlich, den Beamten
eine Erleichterung zu ſchaffen, und es ſei zu wünſchen, daß ſeitens
der Poſtverwaltung mehr als bisher den Forderungen des Reichs
tags nachgekommen werde. Die Poſthilfsunterbeamten, die durch
Einführung der Dienſtaltersſtufen noch mehr geſchädigt worden
ſeien, et geſtellt, als gewöhnliche Arbeiter.

Direktor Fritſch bezieht ſich auf die Erklärung des Staats-
re Dr. v. Stephan vom 12. März über dieſe Frage. Es
ei eine Enquete veranſtaltet worden, deren Ergebnis ſei, es beim

Alten zu belaſſen.
Abg. Wenders (Zentr.) bemängelt die Höhe der Telephon-Gebühren nach den Vororten. Redner geht ſpeziell auf Düſſel-

dorfer Verhältniſſe ein.
Abg. Hitze (Zentr.) tritt für größere Sonntagsruhe der Poſt-

beamten ein, kann aber nicht für die Reſolution Zimmermann
ſtimmen.

v längerer Debatte wird der Antrag Zimmermann abge-
ehnt.
Abg. Werner eformſ bemerkt, von einem Oberpoſtdirektor

in Braunſchweig ſei zur Anſtellungsbedingung gemacht worden,
daß der Betreffende dem Aſſiſtentenverbande nicht angehöre. Das
ſei unerhört.

Gegenüber den Abgg. Werner und Schädler führt Unterſtaats-
ſekretär Fiſcher aus, die Stellung der e und Poſt-
verwalter ſei durchgehend ganz erheblich verbeſſert worden. Der
Braunſchweiger Oberpoſtdirektor habe zu ſeinem Vorgehen ſeitens
der vorgeſetzten Behörde keine Anweiſung erhalten.

u wird der Poſtetat, ſowie der Etat der Reichsdruckerei

erledigt. JBeim Etat der Verwaltung der Eiſenbahnen ſpricht
Abg. Bueb (ſoz.) den Wunſch aus, daß im nächſten Jahre der
Reichstag früher einberufen werde. Jn dieſem Jahre ſei für die

eltend, und erklärt, dagegen ſtimmen zu wollen.
darauf in zweiter Leſung mit großer Mehr

Häuschen, welches dort durch die Bäume blickt
und als ich um ihre Hand anhielt bekam ich freudig das Jawort
von ihr und den Eltern.

Wohl mußte ich hart arbeiten, um unſer beiderſeitiges Leben zu
friſten, aber Marianne wußte zu hanushalten, ſo daß ich mich
damals ganz zufrieden wähnte. Dieſes ſtille Glück ſollte bald
ſeinen Höhepunkt erreichen, denn meine Frau ging froher Hoff-
nung entgegen. Da kam es war im Jahre 1870 der Krieg
mit Frankreich. Auch ich wurde gleich vielen Tauſenden aus
meinen Träumen geriſſen und mußte mit im Laufe der Zeit. Mit
welchen Gefühlen ich hinauszog in den „geheiligten“ Kampf, das
zu beſchreiben, erlaßt mir. Auch alle die Greuel und Laſter des
Krieges machten einen tiefen Eindruck auf mich, erfüllten mich
aber auch zugleich mit Abſcheu gegen dieſe Art des Mordes.

Nachdem der Friede geſchloſſen, durfte auch ich heimkehren, wo
mich meine Frau herzlich empfing und mir unſere inzwiſchengeborene Tochter in die Arme legte. Wohl war ich unverletzt rach
Hauſe zurückgekehrt, doch meine Geſundheit war untergraben und
namentlich Rheumatiswus, jene tückiſche Krankheit, hatte ich von
Frankreichs Feldern heimgebracht.

Ich erhielt eine Anſtellung als Zollbeamter, doch die Anſtrengung
im Dienſt bei Tag und Nacht verſchlimmerte mein Leiden ſo, daß
ich nach ungefähr zwei Jahren penſioniert wurde. Da meine
Penſion eine unzurcichende war, ſo mußte Marianne ihre Eltern
waren inzwiſchen verſtorben und hatten jenes Häuschen uns ver
macht

Wir beſchränkten unſere Wohnnng auf das Notwendi,ſte und
vermieteten den gen Platz an Sommergäſte. So lebten wir die
Jahre bisher, freilich Not und Sorge blieben uns noch in Menge
und bereiteten uns manche ernſte Stunde, aber ſtets erheiterte uns
unſere Roſa, ſie war unſere Einzige geblieben und wurde von uns
beiden faſt vergöttert. Heiter und vergnügt war ſie von erſter
Kindheit an geblieben, auch jetzt, da ſie zur blühenden Jungfrau
herangereift war, und vermochte ſtets mit ihrer frohen Laune uns
wieder aufzurichten und neuen Mut einzuflößen. Unſere faſt regel
wäßig wiederkehrenden Sommergäſte nannten ſie ſcherzweiſe „Die
Nixe des Bodenſees“.

Da kam im vorigen Frütjahr der Sohn eines reichen Fabrik
beſitzers qus C. zu uns. Es war einer jener Nichtsthuer, denen
der durch Arbeiterſchweiß gefüllte Geldſack ihres Vaters es erlaubt
alle Launen und Begierden zu befriedigen. Dieſer hielt ſich an
geblich „Studien halber“ hier auf. O bätt' ich dazumal gewußt
welcher Art die Studien waren; ich hätte ihm, trotz meines Leidens,

r

durch unſer

a

7. Jahrg

dritte Leſung des Etats keine genügende Zeit geweſen,
hätten die Mehrheitsparteien noch eine Strangulierungstaktik gegen
die Redner der Sozialdemokratie befolgt. (Lärm und Schluß-
rufe rechts.) Ob Sie mir zuhören oder nicht, das iſt mir höchſt
edkdent von v

ßräſident von Buol rügt die letzte Bemerkung als höchſt un-zuläſſig und ruft den Redner zur Ordnung. hen
n Bueb (fortfahrend) führt Beſchwerde darüber, daß die

Eiſenbahnen in ElſaßLothringen nur nach frrategiſcher Rückſicht
ebaut würden. Redner tadelt die Rückfichtsloſigkeit, mit der das
ublikum auf den eiſaß lothringiſchen Bahnen behandelt würde,

man befördere dort vielfach Vergnügungsreiſende in Güterwagen.
Für den Bahnhof in Mülhauſen ſei ein Neubau dringend not-
wendig. Jn Frankfurt a. M. hätte man die agents provoca-
teurs angewendet, um die Schaffner zu Durchſtechereien zu ver
anlaſſen, er bitte die Verwaltung der Reichseiſenbahn, ihre Be
amten mit ſolchen Lumpen zu verſchonen.

Geheimrat Wackerzapp erwidert, das Eiſenbahnnetz in Elſaß-
Lothringen ſei bereits genügend ausgebaut, der Bau weiterer
Linien müßte da Reichsintereſſen nicht in Frage kämen, von den
Kommunalbehörden in Angriff genommen werden. Der Bahnhof
in Mülhauſen ſei allerdings ſchön, ein Neubau ſei geplant,
doch könne wegen der hohen Koſten noch nicht verſprochen werden,
daß im vächſten Etat ſchon die Mittel hierfür eingeſtellt würden.
Redner weiſt ſodann im einzelnen die von dem Vorredner gegen
die Verwaltung der Reichseiſenbahnen erhobenen Angriffe als ün
berechtigt zurück.

Dr. Hammacher (nl.) bemerkt, daß die Verwaltung der
Eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen eine geradezu muſtergiltige ſei.

Beim Etat des Bankweſens bemerkt Reichsbankpraſident
Koch: Der Abg. Holtz hat bei der zweiten Leſung den Wunſch
ausgeſprochen, daß die Reichsbank die landſchaftlichen Pfandbriefe
und Hypotheken in billigerer Weiſe lombardiere und dieſe Papiere
ebenſo wie Staatspapiere behandle. Der Abg. Holtz n daß

zudem

dadurch eine Steigerung des Kurſes der landſchaftlichen Papiere
herbeigeführt werde. Bedeutende Kenner des Bankweſens haben
dies jedoch in Abrede geſtellt. Der Lombardzinsfuß hat gar keinen
Einfluß auf den Kurs der Papiere. Widerſpruch rechts.) Die
Reichsbank iſt auch aus dieſem Grunde nicht in der Lage, den
Wunſch des Abg. Holtz zu erfüllen. Es iſt von jeher ein Grund
ſatz der großen Banken geweſen, den Lombardkredit anders zu
behandeln als den übrigen, nicht bloß die Reichsbank, ſondern
auch die Zettelbanken, die engliſche und die holländiſche Bank
haben dies ſtets gethan. Man kann die landſchaftlichen Papiere
auch ſchon aus dem Grunde nicht mit den Staatspapieren gleich
ſtellen, weil ſie minderwertig ſind. (Lachen rechts.) Deshalb iſt
der um 1 Proz. erhöhte Lombardzinsfuß für ſolche Papiere durch
aus gerechtfertigt Jch glaube, daß die Sache eine ſolche Be-
deutung gar nicht hat, denn landſchaftliche Papiere werden nur
in ſehr beſchränktem Umfange lombardiert. Deshalb ſeien Sie
mit dem zufrieden, was die Reichsbank bisher für die Landwirt-
ſchaft gethan hat. (Lachen rechts.) Ich erinnere Sie daran, daß
die Reichsbank 100 Millionen hergegeben hat zur Konvertierung
landſchaftlicher Mfandbriefe. Beifall links.)

Nach einigen Entgegnungen der Abg. Holtz (Reichsp.), Grafv. Arnim (Reichsp.) und v. Kardorff Ketten ührt
Abg. Dr. Meyer-Halle (freiſ. Vereinig.) aus: Die Herren, die
immer über die Auswüchſe der Börſe ſchreien, ſollten doch das
lebhafteſte Jntereſſe daran haben, unſere Reichsbank in einem ſoliden
Zuſtand zu erhalten und ſie nicht zu Schritten zu zwingen, die
unvermeidlich zu einer Kriſis führen müſſen. Die Reichsbank ſoll
doch nicht im allgemeinen Kredit, nicht einmal ſoliden Kredit jeder
Art, ſondern nur den kurzen Kredit geben, weil ſie ſelbſt einen
kurzen Kredit nimmt und ſtets eine große Menge fälliger Ver-
bindlichkeiten hat, denen ſie in jedem Augenblick gerecht werden
muß. Sie iſt alſo garnicht in der Lage, einen langen Kredit zu
geben, ohne den Lombardkredit in ſchrarkenloſer Weiſe auszu-
dehnen. Bei den Verhandlungen über die Errichtung der Reichs-
oviel „Material“ verabreicht, daß ihm die Luſt Weiterſtudieren
vergangen wäre.

Die Saiſon war längſt vorüber, aber immer noch hielt er ſich
bei uns auf bis er eines Tages plötzlich infolge eines Tele-
gramms abreiſte.

Noch heute weiß ich nicht, wie es zuging, daß ſich meine Tochter
mit ihm einließ Bei ſeiner Abreiſe mußte ſie ihm das Geſtänd-
nis pah daß ſie ſich Mutter fühle. Mit heißen Verſprechungen
reiſte er ab.

Etliche Zeit danach traf ein Brief mit einer Anweiſung auf
eine größere Summe Geldes ein. Der Vater des jungen Mannes
machte unſerer Roſa die Mitteilung, daß bei dem vorhandenen
Standesunterſchied an eine eheliche Verbindung natürlich nicht zu
denken und ſprach die Hoffnung aus, daß durch die beiliegende
Anweiſung die ganze Angelegenheit erledigt ſei.

Stolz wies Roſa das Geld zurück und erſt jetzt erfuhr ich die ganze
Geſchichte. Statt meine betrogene Tochter in ihrem Unglück zu
tröſten, brauſte ich auf, und es waren harte Worte, die Weib und
Kind zu hören bekamen.

Lautlos hörte die arme Betrogene meine Vorwürfe mit an.
Am andern Tage verließ ſie das Haus und kehrte nicht zur ge-
wohnten Stunde zurück.

Jn wilder Verzweiflung ſtürzte ich hinaus ich wußte, wo ich
ſie ſuchen mußte. Mit zwei Freunden fuhr ich hinaus in den
See, wir brauchten nicht lange zu ſuchen, bald fanden wir das

leere Boot, mit welchem ſie karze Zeit vorher hinausgerudert war.wacker mit Hand anlegen, um uns über Bord zu halten. eere Boo ch ſie kurze ber h 8
Etliche Tage darauf zog man jenſeits ihre Leiche aus dem Waſſer.
Meine Frau erteug nicht lange den Schmerz, ein heftiges Nerven
fieber raffte ſie hinweg. Um meinen durch Selbſtvorwürfe ver-

ſchärften Schmerz voll zu machen, traf mich eines Tags ein Schlag
und machte mich zum Krüppel.

Raſch wurde ich mein Erſparnis und kleines Beſitztum los und
friſte nun ſo mein Daſein, von der ſpärlichen Penſion und der
Milde einiger Freunde lebend, bis auch mir bald der Tod Er-
löſung bringt.“

Der Alte ſchwieg. Stumm drückte ich ihm die Hand und em-
pfand herzliches Mitleid mit dem durch ſoziales Etend ſo ſchwer
Betroffenen.

Noch öfter befreundeten uns immer mehr
Geſpenſt der Arbeits

trafen wir uns und
Anſchauungen, bis mich das

loſigkeit von ihm trennte und in einen anderen Winkel Deutſch
(ands warf, wo ich oftmals des Alten und ſeiner „Nixe des Boden-

ſees“ dachte e.



bank zog ſich dieſer Gedanke ſchon wie ein roter
ſage Reden, daß die Reichsbank ihr Augenmerk darauf richten
olle, daß ſie den in ſchweren Zeiten an ſie herantretenden An

forderungen gerecht werden kann. Einem ſoliden Geſchäftsmenſchen

Faden durch

giebt die Reichsbank Kredit, allerdings nicht zu Spekulations-
zwecken. Wenn hier ſolche Vorwürfe gegen die Reichsbank erhoben
werden, ſo müſſen doch Thatſachen angeführt werden, die das
rechtfertigen. Schon der frühere Reichsbankpräſident hat wiederholt
verſichert. daß er vor allem darauf achte, daß die Wechſel aus
einem ſoliden Geſchäft entſpringen. Der Grund, daß die Bank
ſo viel Rückſicht auf die Bankanteilsinhaber nimmt, iſt hinfällig,
wenn Sie die Dividenden unſerer Reichsbank mit denen der fran
We und engliſchen vergleichen. Unſere Reichsbank erfüllt die
Wſkegngen die ihr das Geſetz auferlegt, in der ſchnellſten

Weiſe ohne Rückſicht darauf, ob dem Reichsfiskus oder den Bank
anteilſchein-Jnhabern Vorteil zufließt oder nicht. Hieran würde eine
Verſtaatlichung nichts ändern, da das jetzige Prinzip auch ferner
gewahrt werden müßte.

Abg. Graf Arnim: Daß der Abg. Meyer auch heute für die
Börſe eingetreten, iſt nicht verwunderlich, wenn der Abg. Meyer
aber ſagt, daß die Reichsbank nur Wechſel aus ſoliden Geſchäften
diskontiere, ſo re ich was er denn unter einem ſoliden Ge-
ſchäfte verſteht. (Abg. Meyer: Wo man ſein Geld wiederkriegt.
Heiterkeit. Die engliſche Bank ſcheine koulanter gegen die Land
wirte zu ſein.

Reichsbankpräſident Koch bemerkt, daß er über die inneren
Verhältniſſe der engliſchen Bank keine Auskünfte geben könne, da
dieſe abſolutes Geheimnis ſeien. Die landſchaftlichen Pfandbriefe
könne man mit den Staatspapieren garnicht vergleichen, da oieſe
einen weit größeren Geſchäftskreis hätten und auch nach dem Aus-
lande zur Arbitrage benutzt würden.

Hierauf wird der Etat im ganzen gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten bewilligt

Nach Annahme mehrerer Reſolutionen und des Geſetzes betr.
die Verwendung der Ueberſchüſſe pro 1895/96 und 1896 97 wird
die Sitzung geſchloſſen.

Nächſte Sitzung Donnerstag, den 16. April, 2 Uhr.
Zweite Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Bekämpfung des
unlauteren Wettbewerbs.)

Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hat geſtern ſeine Oſterferien begonnen.

Jn der erſten Sitzung nach den Ferien wird der Geſetzent-
wurf über den unlauteren Wettbewerb zur Beratung
gelangen und Herr Dr. Alexander Meyer wird ſeine Rede
los werden können, die ihn nach ſeiner Behauptung veran-
laßt hat, ſein Mandat bisher beizubehalten. Es iſt eine
garſtige Jronie des Schickſals, daß Herr Meyer gerade für
dies Geſetz als Referent beſtellt worden iſt, er, dem wenige
Tage darauf vor verſammeltem Lande die Treſſen als Reichs-
tagsabgeordneter abgeſchnitten werden müſſen, weil er ſein
eignes Mandat einem überaus unlauteren Wettbewerb ver-
dankt.

Der 1. Mai als Feiertag findet auch außerhalb
der Arbeiterſchaft Anklang. Die lombardiſche Gruppe der
internationalen Friedensgeſellſchaft hat beſchloſſen, gleich den
Sozialiſten den 1. Mai als Feiertag zu betrachten, ſelbſt
wenn dieſer Beſchluß von den anderen Friedensvereinigungen
Europas und Amerikas nicht gebilligt werden ſollte. Jn dem
Antrage, der dieſem Beſchluſſe voranging, heißt es u. a.
„Der 1. Mai, der bereits in dem Verbrüderungsſehnen der
Völker der Erde ein geweihter Tag geworden iſt, werde auch
für euch ein Tag der Weihe: er werde der Feiertag für alle
internationalen Friedensgeſellſchaften. Die Sozialiſten, die
an dieſem heiligen Tage der Menſchenliebe noch immer be-
läſtigt und durch ſchimpfliche Verdächtigungen beleidigt
werden, werden an dieſem Feiertage durch unſer gleich-
zeitiges Eintreten für die brüderliche Vereinigung der
Menſchen geſtärkt werden. Jhr Apoſtel des Völker-
friedens, die ihr wegen der Verſchiedenheit der grundlegen-
den Jdeen die dem Sozialismus ergebenen zahlloſen Volks
ſcharen nicht hinter euch habt, werdet an dieſem Feiertage ge-
kräftigt werden durch ihr impoſantes gleichzeitiges Eintreten
für das Ende des Krieges unter den Menſchen. Die
Sozialiſten auf der einen Seite, ihr Apoſtel des Friedens
auf der anderen, werdet in euren Lagern getrennt bleiben,
bis der Fortſchritt der Jdeen zur Einigung zwingen wird.
Inzwiſchen aber werdet ihr alle einen gemeinſamen Tag des
Feſtes und der Wünſche für das Wohl der Menſchheit haben,
und dieſer gemeinſame Tag des Feſtes und der Wünſche
muß eurer Friedenspropaganda Nutzen bringen. Nein,
über dieſe wilden Jtaliener!

Eine geradezu klaſſiſche Satire gegenüber der in
der jüngſten Zeit beſonders hervorgetretenen Sucht, den
militäriſchen Charakter eines Mannes in den Vorder-
grund zu ſchieben, hat die Staatsanwaltſchaft beim Berliner
Landgericht I geliefert. Jn einer der letzten Nummern des
Reichs Anzeigers veröffentlicht ſie nämlich einen Steck-
brief gegen „den Sekonde- Leutnant der
Reſerve, praktiſchen Arzt Georg Schmidt“ wegen Ver-
gehens gegen den S 140, Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs, welcher
lautet: Ein Offizier oder im Offizierrange ſtehender Arzt
des Beurlaubtenſtandes, welcher ohne Erlaubnis auswandert,
wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder mit Haft
oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Die Ueberproduktion an Spiritus iſt durch die
Branntweinſteuernovelle von 1895, die dieſe Ueberproduktion
gerade vermindern wollte, im Gegenteil bis zu einer bisher
nicht erreichten Höhe hinaufgetrieben worden. Das iſt um
ſo beachtenswerter, als die Branntiweinſteuernovelle das
Vorbild für die Zuckerſteuervorlage geworden iſt.
Es wurden in dieſem Februar produziert ziemlich 47 Mill.
Hektoliter gegen 41,5 im Vorjahr. Für die Kampagne ſtellen
ſich die Zahlen wie folgt:

Oktober Februar 1895/96 195,77 Millionen Liter
1894/95 172,06
1893 94 19293
1892/93 182,17
1891 92 163 03
1890/91 165,37

Die Produktion iſt alſo bis jetzt ſchon um nahezu 3 Mill.
Liter höher als in dem gleichen Zeitraum 1893/94 und um
23 Millionen Liter höher als die vorjährige. Den größten
Anteil an dieſer Ueberproduktion hat der Oſten, was viel-
leicht jenen ſüddeutſchen Zentrumsleuten zu denken giebt, die
ſich für die Novelle ſo ſehr begeiſtert hatten.

Der klageluſtige Jskraut, der Vater der Spenger
Knüppelgarde, iſt wieder mit einer Klage abgefallen.
Er hatte aus Anlaß der Reichstagserſatzwahl in Eſchwege-
Schmalkalden gegen die Unterzeichner eines die Kandidatur
Jskraut bekämpfenden Flugblattes Strafantrag wegen Be-

T

daß es ihm ſehr leid thue, die Herren w. zu haben.
Eingeleitete Verhandlungen zur gütigen Sch

laſtend waren.

hat, auch ihm Naturalien geſchickt hat.
wurde den angeklagten Herren die Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen zugeſprochen, der Gerichtshof konnte in dem Fiug-
blatte keine Beleidigung erblicken.

demnach ſämtliche Angeſchuldigten frei und legte
Jskraut ſämtliche Koſten auf, auch ſoll das Urteil
auf ſeine Koſten publiziert werden.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages machte ſich
ſchlüſſig über die Zuckerſteuer. Sie beſchloß einſtimmig, das
Kontingent nicht über 14 Millionen zu erhöhen, die Export-
bonifikation auf 1,85 feſtzuſtellen. Damit ſcheint das Geſetz
ausſichtslos zu ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Spandau ein
Schneidergeſelle verhaftet, der von ſeinem Meiſter denunziert

vom gleichen Kaliber ſind, beweiſt die Debatte über den Ein-
kommenſteuer- Geſetzentwurf in der franzöſichen Kammer. Ein
Abgeordneter behauptete nämlich, daß wenn der Entwurf
Geſetz würde, das franzöſiſche Kapital auswandere! Das
wäre doch gewiß ſchrecklich!

Jn der Begründung des Toulouſaner Urteils, das
Reſſeguier mit ſeiner Schadenerſatzklage gegen Jaures
koſtenpflichtig abweiſt, heißt es: „Es iſt nicht richtig, daß
Jaures und die ihm befreundeten Blätter den Ausſtand ge-

Glashütte durch Reſſeguier gethan. Kein Geſetz verbietet
Unbeteiligten ehrliches Eingreifen in Ausſtände, dieſes Ein-
greifen iſt insbeſondere Abgeordneten und Blättern geſtattet,
deren Beruf Aufklärung der öffentlichen Meinung iſt. Das
Gegenteil behaupten, hieße das Ausſtandsrecht gefährden.
Die Gerichte können Reſſeguier nicht auf den Boden folgen
auf den er ſeine Klage hat ſtellen wollen, nämlich auf den

Boden eines Streites der Gewerbethätigkeit gegen den So
zialismus.“
gelegt.

Schweiz. Jm Kanton Genf iſt durch Volksabſtimmung
der Antrag auf Abſchaffung der öffentlichen Häuſer mit
8700 gegen 4100 Stimmen abgelehnt worden. Sehr er-

Reſſeguier hat gegen das Urteil Berufung ein-

Stätten nicht beſtehen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Burgſtädt hat geſtern Genoſſe Reichelt eine acht-

monatliche Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm wegen einer im

worden iſt.

Partei ar
Auch in Adlershof bei Berlin haben unſere Genoſſen bei

den Gemeinderatswahlen in der 3. Klaſſe einen glänzenden Sieg
erfochten.

Dem Genoſſen Liebknecht, der nächſten Sonntag ſein
70. Lebensjahr vollendet werden die Parteigenoſſen von allen
Seiten Glückwünſche darbringen. Seine Wohnung befindet ſich:
Charlottenburg, Kantſtr. 160 IV.

Das Stuttzarter Gewerkſchaftshaus, das in eige
ner Regie der vereinigten Gewerkſchaften Stuttgarts geführt wird,
hat laut Bericht der Verwaltung im abgelaufenen 3. Geſchäfts
jahre einen Umſatz von rund 100000 M. gehabt. Das Schulden-
konto, das im Vorjahre 11000 M. betrug, hat ſich um 4000 M.
verringert. Die Zahl der zugereiſten gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter betrug 4300.

Auf der großen Eiſenſteingrube bei Goſenbach im

Arbeit ein geſtellt. Den Grund der Arbeitseinſtellung bilden
die Lohnverhältniſſe und die Art der Gedingabmachung.

Bewilligung der Forderungen beendet.
Jn Köln ſtreiken ſämtliche Stuccateure.
Die Tagesordnung zum deutſchen Textilarbeiter-

kongreß, der am 5. und 6. April in Apolda abgehalten wird,
lautet: 1. Bericht der Preßkommiſſion. 2. Beſprechung des Be
richts und der Fachpreſſe. Antrag, den „Textilarbeiter“ einen
Tag ſpäter in Druck zu geben und um die Zurückſtellung von
Berichten vermeiden zu können, denſelben mit einer Beilage zu
verſehen. 3. Antrag, eine fachgewerbliche Beilage zu geben. 4.
Neuwahl der Preßkommiſſion. 5. Agitation: Bericht des Agi-

ichtung des
Streites ſind geſcheitert. Bei der Verhandlung vor dem
Schöffengericht in Eſchwege wurden nach der FuldaWerra-
Zeitung Ausſagen gemacht, die zum Teil für Jskraut be erſten Punkt der Tagesordnung,

Was ſeine Exiſtenz anbetrifft, ſo wurde
konſtatiert, daß Herr Jskraut etwas Vermögen beſitzen ſoll,
daß die Landbevölkerung für ihn Geldſammlungen veranſtaltet

Jn dem Urteil

Das Schöffengericht ſprach

wurde. Die That ſoll ſchon vor Jahr und Tag paſſiert ſein.

Ausland.
Frankreich. Daß die Kapitaliſten in allen Ländern

ſchaffen oder unterhalten haben, das hat die Schließung der

klärlich, denn die bürgerliche Geſellſchaft kann ohne ſolche

Textilarbeiter gefundenen Majeſtätsbeleidigung zudiktiert

Zur Arbriterdeweganz.

Siegerland hat der Köln. Volksztg. zufolge ain Sonnabend faſt
die ganze, mehrere hundert Mann umfſfaſſende Belegſchaft die

veröffentlichen.
Zum Streik der Bergarbeiter der Eiſenſtein-

grube bei Goſenbach: Der Streik wurde am Dienstag durch

Der Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen hielt am Sonn
abend den 21. d. M. eine e rrnnng Kühlen Brunnxen ab.

ig, die Prometheusſage, ergriff
err Goldammer aus Giebichenſtein das Wort und erläuterte

dieſe Frage eingehend vom Standpunkte aus
welcher für alle Menſchen in Betracht kommt, da Prometheus die
Verkörperung der Menſchheit darſtelle. Zum zweiten Punkte:
Allgemeines, wird die Abrechnung vom letzten Ball den Mitglie-
dern Kenntnis gebrocht und eine Kommiſſion zur Nachprüfung
derſelben ernannt. en Maurerarbeitsleuten werden 5 Mk. für
die Familien ihrer verurteilten Kollegen und dem arbeitsunfähigenMitgliede Engelhardt 10 Mk. überwieſen, dagegen ein Antrag, er

ſozialdem. Partei 10 M. zu bewilligen, abgelehnt. Die Beiträgewerden vom 1. April an auf 30 Pfg. herabgeſetzt. Die nächſte
Verſammlung findet am 4. April im Händelpark bei Gen. Grothe
ſtatt und werden die Mitglieder zu kräftiger Agitation ermahnt
ine jetzige Zuwachs von Mitgliedern ſich verdoppele. Schluß
2 Uhr.

Fokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. März 1896

Achtung, Genoſſen! Ueber das Konzerthaus,
welchem morgen die ſozialdemokratiſche Parteiverſamm-

lung abgehalten wird, iſt der Militärboykott verhängt wor.
den. Es kann für dieſe Maßregel kein andrer Grund aus-

ſchlaggebend geweſen ſein, als daß in dem Lokale unſerer
ſeits einige Verſammlungen und Ve'gnügungen abgehalten

worden ſind, insbeſondere eine Arbeitsloſen-Verſammlung
und ein Vergnügen zum Beſten der ſtreikenden Konfektions-
arbeiterinnen. Es iſt nun Pflicht aller Vereine, bei Abhal-
tung ihrer Verſammlungen und Vergnügungen das Konzert-
haus in verſtärktem Maße zu berückſichtigen. Der Saal
eignet ſich ganz gut für kleinere Vergnügungen; er faßt be-

quem einige hundert Menſchen. Daß dem Militärverbot die
heitere Seite nicht fehlt, dafür iſt gleichfalls geſorgt worden;

denn am Tage, nachdem das Verbot verhängt worden iſt,
ließ dieſelbe Militärbehörde beim Wirt des Konzerthauſes
anfragen, ob er bereit ſei, im Mobiliſierungsfalle ſein Lokal
zur Unterbringung von Verwundeten u. ſ. w. herzugeben.
Die Einjährig-Freiwilligen, welche bis zum Eintritt des Ver
bots im Konzerthauſe verkehrt und dort den üblichen Bären

angebunden hatten, haben ſofort nächſten Tags ihre geſamte
Schuld durch eine Zivilperſon begleichen laſſen. Nun,
Genoſſen, laßt uns dem Wirte zeigen, daß er durch das
Militärverbot nicht geſchädigt wird.

Auf die Parteiverſammlung, welche morgen,Donnerstag, abend im Konzerthauſe ſtattfindet, ſeien

mat alle Genoſſen aufmerkſam gemacht. Es handelt
ſich nicht nur um Beſchlußfaſſung über wichtige Partei-

angelegenheiten, wie die Begehung der Maifeier, ſondern auch
um Regelung wichtiger Preßfragen, von denen einige bereits

auf die Tagesordnung geſetzt worden ſind. Dadurch unter-
ſcheidet ſich ja unſere Preſſe zu ihrem großen Vorteile von
allen anderen Blättern, daß den Genoſſen einen entſcheiden-
der Einfluß auf ihre Geſtaltung eingeräumt iſt. Möge
darum die morgende Verſammlung beweiſen, daß die Partei
genoſſen ein reges Intereſſe nehmen an ihrem wichtigſten

Kampfmittel, ihrem Parteiorgan, das ſich ja in ſo erfreulich
friſchem Aufſchwunge befindet.

Der Falſche. Als Ad. Thiele der Ladung auf
Vernehmung in Sachen des beſchlagnahmten Südd. Poſtillons
Folge leiſtete, ſtellte ſich heraus, daß er garnicht hatte ge-
laden werden ſollen. Es lag eine „Verwechslung“ mit dem
Genoſſen Brandt vor, der nun zu morgen geladen worden
iſt. Was iſt auch weiter dabei! Jm Jubeljahre des Jubel-
reichs muß der wohldenkende Reichsbürger froh ſein, wenn
er nicht unſchuldig eingeſperrt wird. Herr Aſſeſſor Dr. Wege
hielt es nicht für nötig, ſich wegen dieſer „Verwechslung“ zu

entſchuldigen. Er ſagte einfach: „Herr Redakteur Thiele,
Sie werden unvernommen entlaſſen, da Sie infolge einer
Verwechslung vorgeladen ſind.“ Damit war's gut.
F Jn Zenungniszwangshaft iſt geſtern der als verant-
wortlich zeichnende Chefredakteur der Saale-Ztg., Herr Hans

Paulus, genommen worden. Es handelt ſich um Er-
mittelung des Gewährsmannes, durch den die Saale-Ztg. in
die Lage verſetzt wurde, im November vorigen Jahres vor-
zeitig Notizen über den Marineetat, Militäretat u. ſ. w. zu

Die Zeugniszwangshaft iſt auf Antrag des
Reichskanzlers verfügt worden. Herr Paulus weigert ſich

natürlich, ſeinen Gewährsmann zu nennen. Die über ihn
verhängte Strafe von 150 M. konnte ihn ſelbſtverſtändlich
nicht veranlaſſen, der erſten Ehrenpflicht eines Redakteurs
untreu zu werden. Die Saale-Ztg. ergeht ſich über dieſen
Fall in einem Leitartikel. Wir teilen vollſtändig ihre An
ſicht, daß es ganz verfehlt iſt, auf dieſe Weiſe gegen eine
Redaktion vorzugehen. Aber ſowohl das Blatt ſelbſt, als
alle Liberalen, die wegen dieſes kleinen Falles grollen, mögen
aus dem Beiſpiele ermeſſen, von welchen Empfindungen wir

tations-Komiters. 6. Unſere Agitation. 7. Mittel zur Hebun
derſelben, wie durch Arbeitsloſenunterſtützung c. 8. Antrag au
Bildung eines Streikfonds. 9. Kontrollmarke. 10 Jſt die Grün
dung von Konſum und Produktivgenoſſenſchaften für die Textil-
arbeiterſchaft von Nutzen 11. Stellungnahme zum allgemeinen
Gewerkſchaftskongreß und den internationalen Kongreſſen. 12.
Stellungnahme zur allgemeinen Kranken- und Begräbniskaſſe der
Wirker, Weber c. 13. Die Hausinduſtrie beziehungsweiſe Haus-
weberei und ihre Zukunft. 14. Forderung des weiblichen Fabrikinſpektorats. 15. Durchführung eines einheitlichen Lohntarifs für
die geſamte mechaniſche Weberei in Deutſchland. 16. Stellung-
nahme zur Handhabung der Vereinsgeſetze. 17. Antrag, der Kon-
greß möge beſchließen: Alle Vergnügungen und Feſtlichkeiten, wie
Kommers, Theatervorſtellung. Ausflüge und dergleichen, haben
künftig zu unterbleiben, weil 1. dadurch viel koſtbare Zeit verloren
geht und die Verſammlung oft bedenklich abgekürzt wird, 2. den
Delegierten durch derartige Unterhaltungen Geldausgaben auf-
erlegt werden, 3. den Kollegen des Kongreßortes daraus viel
Mühe und Zeitaufwand erwächſt.

Der erſte Kongreß der öſtreichiſchen Eiſenbahner
iſt am Sonntag in Wien zuſammengetreten. Trotz aller Widrig
keiten, die ihm in den Weg gelegt wurden, trotz der Hinderniſſe
und Maßregelungen iſt der Kongreß glänzend beſucht und wirdfür die Organiſation der Eiſenbahner einen Markſtein bilden. Die

umfangreiche Tagesordnung zeigt, welche Bedeutung die einzelnen
Fragen für die Eiſenbahner haben. Man darf annehmen, daß
auch die Regierung die Gelegenheit nicht unbenützt laſſen wird,
die Lücken ihrer ſozialpolitiſchen Kenntniſſe auszufüllen und den
Verhandlungen mit der Aufmerkſamkeit folgen wird, die gerade
ſie ſehr notwendig hat.

Der Bergarbeiter- Streik in Karwin-M.- Oſtrau
iſt durch Vergleich beendet.

leidigung geſtellt. Später ließ er durch Zirkular verbreiten,

Sozialdemokraten der heutigen Rechtſprechung gegenüber be-
ſeelt ſein müſſen. Jn Verhaftungen und Verurteilungen
ſpringt man mit unſern Genoſſen noch ganz anders um.
Hoffentlich iſt der von Herrn Paulus gegen ſeine Verhaf-
tung eingelegte Proteſt von Erfolg.

Die Brille des Herrn Sernau, durch welche er
den Streik betrachtet, muß ein ganz wunderſames Ding ſein;
doppelkonkav reicht noch garnicht, denn ſie verkleinert alles,
was Herrn Sernau nicht in den Kram paßt, unendlich.
Jetzt ſchreibt er der Saale-Ztg., welche die Mitteilung natür-
lich gern wiedergiebt, der Streik ſei thatſächlich beendet,
die Höchſtziffer der Streikenden habe überhaupt nur 41 be-
tragen, und von der geſamten Arbeiterſchaft ſeien zur Zeit
nur ca. 10 nicht thätig, für die aber längſt Erſatz einge-
treten ſei. Und den Verſprechungen eines ſolchen Mannes,
der ſo unglaublich mit der Wahrheit umſpringt, der aus
115 eine 41 und aus 65 eine 10 bez. 0 macht, ſollten die
Arbeiterinnen vertrauen!

Ein recht läſtiger Uebelſtand, der bei gutem
Willen mit größter Leichtigkeit beſeitigt werden kann, hat
ſich geſtern, wie ſchon in früheren Jahren, bei der Anmel-
dung der Schulkinder im Neumarktviertel wieder bemerkbar
gemacht. Es waren in der Schule auf der Leſſingſtraße

nur zwei Zimmer eingerichtet, je eins für die Knaben und
die Mädchen, in denen die Anmeldungen entgegengenommen

Als Zeit waren die Stunden von 8--12 Uhr an-
Da eine ſpeziellere Trennung der Anzumeldenden

wurden.
geſetzt.

Perſammlungsberichte.
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weder nach Strafen noch nach den Anfangsbuchſtaben der
Namen vorgenommen worden war, mußten viele der Mütter
ſtundenlang warten, ehe an ſie die Reihe kam, und gar
mancher Arbeiter hat deshalb geſtern kein Mittageſſen be-
kommen können. Die Aufnahme dehnte ſich bis nach 1 Uhr
aus. Wir verlangen eine größere Rückſichtnahme auf die
Intereſſen der Arbeiter. Entweder mag man nach Straßen
oder Namen der Kinder eine Teilung eintreten laſſen, oder
man mag mehrere Tage, nicht bloß einen für die An-
meldungen freigeben. Es muß erwartet werden, daß in
Zukunft der Arbeiter nicht wieder um ſein Mittageſſen ge
bracht wird, weil die Aufnahme der Schulkinder ungeſchickt
arrangiert worden iſt.

Vom Werte Suchslandſcher „Berichtigungen“ ſiunſere Leſer ſchon zur Genüge durchdrungen. r

e en geh eineetreffs der Behandlung des Dienſtmädchens M. Schulz bei derHallbauerſchen Eheleuten in Brehna. Nach dieſer Berge
war natürlich alles, was in unſerem Blatte behauptet worden
war, unrichtig. Wir erklärten bei Abdruck der Berichtigung, daß
wir von unſerem Gewährsmanne Stellungnahme erwarten. Das
iſt geſchehen, und es wird alles aufrecht erhalten, was damals in
unſerem Blatte geſagt worden iſt. Geſtern hat nun Herr Suchs
land an unſeren Genoſſen Weißmann das ſchriftliche Erſucken
geſtellt, doch „den Urheber des Artikels binnen drei Tagen anzu
geben,“ mit dem Zuſatze: „Thun Sie das in dieſer Zeit nicht, ſo
nehme ich an, Sie verweigern die Auskunft.“ Das dürfte aller
dings der Fall ſein, und Herr Suchsand kann annehmen, daß er
von uns nichts erfährt, wir müßten ſein gutes Herz bedeutend
weniger kennen, als wir es zu kennen glauben, wenn wir auf
ſeinen ſüßen Lockruf hereinfallen wollten. Wenn er aber wiſſen
will ob unſere Darſtellung des Falles richtig war, ſo mag er ſich
an Ort und Stelle erkundigen.

Eine Oſterfreude eigener Art war dem Genoſſen Leh
mann zugedacht worden. Am 4. April, alſo am Sonnabend vor
dem erſten Oſtertage, ſollte er eine zehntägige Gefängnisſtrafe
wegen Leuſchnerbeleidigung antreten. Aber die Sache iſt noch
nicht ſo weit. Lehmann hatte gegen das Urteil rechtzeitig Be
rufung eingelegt und die Berufungsſchrift rechtzeitig in den für
Aufnahme ſolcher Eingaben beſtimmten Briefkaſten im Amts-
gerichtsgebäude gelegt. Trotzdem erhielt er die Mitteilung, die
Berufung ſei nicht zu berückſichtigen, weil ſie zu ſpät eingereicht
worden ſei. Hiergegen hat Lehmann Beſchwerde erhoben und den
Beweis darüber angeboten, daß die Berufung rechtzeitig ein-
gelegt worden iſt. Aber man ſieht doch den guten Willen.

Ein berufener Mund, nämlich Landrat v. Werder, wird
heute abend im konſervativen Verein eine Erklärung abgeben über
den Bericht der Wahlprüfungskommiſſion betreffs Ungiltigkeits-
erklärung der Meyerſchen Wahl. Da werden ja die Konſervativen
aus erſter Hand erfahren können, wie man erfolgreich amtliche
Wahlbeeinfluſſung treibt; denn als das hat die Kommiſſion das
Verhalten Werders in ſehr ſcharfer Weiſe angeſehen.

Wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung iſt
vom hieſigen Landgerichte am 6. Januar der Fabrikbeſitzer Franz
Herzog zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. Die in ſeiner
Wort beſchäftigten jugendlichen Arbeiterinnen mußten morgens
chon um 5 Uhr anweſend ſein, wenn auch ihre Thätigkeit meiſt
erſt 30 Minuten ſpäter begann. Die Verurteilung des Angeklagten
erfolgte, weil die Zeit, welche die Arbeiterinnen ohne Pauſe in
der Fabrik zubrachten d. h. von 5 Uhr an, eine nach der Ge-
werbeordnung übermäßig lange und unerlaubte war. In ſeiner
Reviſion ſuchte der Angeklagte anzuführen, daß nur die Zeit,
während welcher die Mädchen arbeiteten, in Betracht kommen
könne und daß hiernach die zuläſſige Arbeitsdauer von 10 Stunden
nicht als überſchritten angeſehen werden könne. Das Reichs-
gericht (3. Strafſenat) verwarf jedoch geſtern die Reviſion als
unbegründet, da es nur darauf ankomme, von welcher Zeit an
ſich die Arbeiterinnen in der Fabrik aufzuhalten hatten.

Stadttheater. Morgen Donnerstag geht Ernſt v. Wilden
bruchs erfolgreiches zugkräftiges Drama „König Heinrich“ bereits
um 6. Male in Scene. Der große Erfolg dieſer Novität, der

ſtets auch in faſt ausverkauften Häuſern dokumentiert, ſcheint
ich bei jeder Wiederholung noch zu ſteigern. Freitag gelangt die

am Sonntag unter ſtürmiſchem Beifall gegebene Roſſiniſche Oper
„Tell“ zur Aufführung.

wenige Tage, und unſer beliebtes Spezialitätentheater ſchließt auf
eine volle Woche ſeine Pforten. Dies iſt im Intereſſe der Theater
beſucher umſomehr zu bedauern, als gerade der gegenwärtige
Spielplan mit ſeiner Fülle von prächtigen Nummern ſich einer
ungewöhnlichen Beliebtheit erfreut und namentlich die impoſanten
Geſangs und Tanzleiſturgen der großen ruſſiſchen National-
Geſellſchaft Alexander Nevsky von Tag zu Tag größeres
Aufſehen und eine erhöhte Anziehungskraft erregen.

Glück auf Jm hieſigen Bergmannstroſt fanden Aufnahme
der Fördermann Karl Eckſtein, dem auf Grube Marie bei Holden
ſtedt der linke Fuß ſchwer gequetſcht worden iſt, ferner der Schie
ferbrecher Fröbe aus Windheim, dem ein Sprengſchuß im
Schieferbruch zu Leheſten den rechten Unterſchenkel zerſchlagen
hatte ferner der Bergmann Pomaska aus Klettwitz, der auf
Grube Wilhelminens Glück von abſtürzenden Kohlenmaſſen ge-
troffen worden war und außer anderen Verletzungen einen Bruch

Bekanntlich ſchickte
„Berichtigung“ zu

e

u

transportieren. Die Tochter Gründlers, F ſJ indlers, Frau T., habe auch ſelbſtgr. r von Herrn Ebeling holen laſſen auch will Herrn
ber er nicht bekannt geweſen ſein, daß die Brauerei Berger
hulſer r Ebeling den Transport der Leiche übertragen
r S ſich alles ſo verhalten ſollte, wie Herr Borsdedteir in ntſchuldigung ſchreibt, ſo iſt doch der von ihm
froh ſei Transport der Leiche durchaus unzuläſſig, und er mag
roh ſein wenn er nicht noch mit den Behörden in Konflikt kommt,

da er nicht diejenigen Vorkehrungen getroffen hat, die für den
Transport von Leichen über Land vorgeſchrieben ſind.

Merſeburg. Von 29 jungen Leuten, die hier das Examen
für den Einjährig FreiwilligenDienſt ablegen wollten, beſtanden
nur 9 die Prüfung.

Weißenfels. An Darmverſchlingung ſtarb Sonnabend abend
plötzlich nach kurzem Krankenlager der Parteigenoſſe Dr. med.
Paul Schönwei ler. Die Arbeiterſchaft wird ihm dauernd ein
ghrendes Andenken bewahren. Der am Beuditzwehr ertrunkene
Müllergeſelle heißt Paul Herrmann.
Erfurt. Genoſſe Wiertelarz wurde geſtern wiederum zu

einem Monat Gefängnis verurteilt wegen Beleidigung des Reichs
gerichterats Dr. Stenglein, begangen durch Abdruck des Artikels
„Sang an Stenglein“ aus der Zukunft.

Naumburg Montag abend ſprach hier Genoſſe Ad. Thiele
aus Halle in öffentlicher Verſammlung über das Thema: „Haben
die Ordnungsparteien ein Recht, ſich dieſen Namen beizulegen
Die 1 ſtündige Rede, die wiederholt von Beifall begleitet war
und in welcher an der Hand der Tagesereigniſſe der Nimbus der
„ſtaatserhaltenden“ Ordnungsthätigkeit jener Parteien unbarm
hertig zerpflückt wurde, fand lebhafteſte Zuſtimmung.

eine Provinzial Chronik. Jn Helbra wurde derBergmann Parucha verhaftet weil er auf der Chauſſee nach
Ziegelrode ein zehnjähriges Mädchen zu ſchänden verſucht hatte.

Jn Meisberg bei Hettſtedt wurde der 45jährige Knecht
Aug. Maasbach vom Wagen geſchleudert, als ſich ein Rad des-
ſelben ablöſte; er trug ſchwere Kopfverletzungen davon. Jn
Neu- Werderthau bei Oſtrau iſt der bejahrte Maurer Fiſcher
nebſt Frau an Kohlengas in ihrer Wohnung erſtickt. Jn
Schönebeck erſchoß ſich am Grabe ſeiner eben verſtorbenen Frau
der Privatmann Sch. Bei Goddula ſind vorige Woche die
Wieſen des Rittergutes abgebrannt infolge Wegwerfens eines
brennenden Streichhölzchens.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 23. März.

Vorſitzender Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Prvotokolls der letzten
Sitzung wurde zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.

Von der 30 Punkte umfaſſenden Tagesordnung ſind 3 der ge-
ſchloſſenen Sitzung überwieſen. Jn der öffentlichen Sitzung
gelangen nicht zur Erledigung die Punkte 5, 6, 10, 12, 20, 21,
23, 24 und 26, es finden jedoch noch 2 Sondervorlagen Erledi-
gung, ſo daß im ganzen über 20 Punkte in öffentlicher Sitzung
Beſchluß gefaßt wird.
R ger Schluß der öffentlichen Sitzung findet gegen 8 Uhr
ſtatt.

Punkt 1: Eine Nachbewilligung für das Leihamt von
ca. 1900 M. auf das Rechnungsjahr 1895 erfolgt, Ref. Stadtv.
Apelt.

Punkt 2: Vermietung zweier Läden im Ratskeller-
gebäude. Die im Schmeerſtraßenflügel des Gebäudes belegenen
Läden Nr. 1 und 2, von welchen der erſtere bereits in Pacht des
Kaufmanns H. Schönbach zu Berlin ſich befindet, der letztere noch
vom Kaufmann Rapſilber bewohnt wird, werden auf Antrag dem
erſteren auf 5 Jahre bis 1. April 1901 vermietet. Der
Mietspreis für den Laden Nr. 2 beträgt 2900 M. jährlich. Der
Laden Nr. 1 war an S. nur bis Ende September 1897 für den
Mietspreis von 1600 Mark jährlich vermietet. Referent Stadtv.

achs.
Punkt 3: Mittelbewilligung für das Stadttheater.

Die Verſammlung beſchließt, dem Antrage der maſchinentechniſchen
Kommiſſion und des Magiſtrats Folge zu geben und zur Be-
ſchaffung eines Speiſewaſſermeſſers für die Dampfkeſſelanlage des
Theaters ſowie einer geaichten Kohlenkarre und einer Wandtafel
600 M. zu bewilligen. Ref. Stadtv. Brinkmann.

Punkt 4: Feuerverſicherung ſtädtiſcher Gebäude und
Mobilien. Die Verſammlung erteilt ihre Zuſtimmung dazu,
daß die Verſicherungsverträge mit den bisherigen Geſellſchaften:

der Aachen-Münchener, der Vaterländiſchen F. V. G. zu Elber-Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Nur noch eeſd, der F. V. Bank zu Gotha und der Provinzial .Sozietät zu
je einem Viertel anteilig für weitere 5 Jahre aufrecht erhalten
werden. Die Prüfung der von einer Reihe von Geſellſchaften
abgegebenen Offerten hat ergeben, daß genannte 4 Geſellſchaften
die meiſten Vorteile bieten. Ref. Stadtv. Apelt.

Punkt 7: Die Gewährung einer Abfindungsſumme von
300 Mark an die Univerſität für den Verzicht auf ihr Rück-
kaufsrecht aus dem Vertrage vom 29 Mai 1895 über den Ver-
kauf des Geſundbrunnens an die Stadtgemeinde wird genehmigt.
Dem Magiſtrat ſchien der Betrag zu hoch, die Univerſität beharrte

jedoch bei ihrer Forderung.

heizer Bunzel aus Sallgaſt, der ſich auf Grube Henriette beide
Beine am untern Teile und an den Füßen ſo ſchwer verbrannte,
daß ſie wohl abgenommen werden müſſen.

Eisleben. Auf Grund des Viehſeuchengeſetzes waren von der
hieſigen Strafkammer die Viehhändlerehefrau Emma Ehring
und der Handelsmann Julius Gerboth zu 50 bezw. 20 M.
Geldſtrafe verurteilt worden. Jm Juni 1895 war in Eisleben
durch Polizeiverordnung der Auftrieb und die Anſammlung von
Schweinen zum Zwecke des Verkaufes unterſagt worden. Gegen
dieſes Verbot haben die Angeklagten dadurch verſtoßen, daß Frau
E. dem Mitangeklagten auf ſeinen Wunſch fünf Schweine über
brachte, damit er ſich eines davon ausſuche. Zu gunſten der
beiden Angeklagten wurde bei der Strafausmeſſung berückſichtigt,
daß ſie das Beſtehen der Verordnung nicht gekannt haben. Jn
ihrer Reviſion beanſpruchten die Angeklagten völlige Freiſprechung,
da ſie in einem entſchuldbaren Jrrtum gehandelt hätten. Das
Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion. Mit Recht ſei feſt
geſtellt daß bei dem Angeklagten Gerboth eine Anſammlung zum

wecke des Verkaufes ſtattgefunden habe. Daß nur ein dauerndes
erbleiben einer größeren Menge Schweine an einem Orte als

Anſammlung im Sinne der Verordnung anzuſehen wäre, wie die
Reviſion meine, ſei unzutreffend. Zur Beſtrafung gemaß der
fraglichen Verordnung genüge auch eine aus Fahrläſſigkeit be
gangene Handlungsweiſe, und eine ſolche könne unbedenklich darin

efunden werden, daß die Angeklagten jene Verordnung nicht ge
annt haben.Aus Vierſeburg ſchreibt uns Herr Tiſchlermeiſter M. Bors-

dorff, daß der Transport der Leiche des verſtorbenen Brauers
Gründler von deſſen Tochter ihm übertragen worden ſei nachdem
Herr Ebeling ſich geweigert habe, den leeren Sarg nach Halle zu

Hervorragendoe Frühjahrs- Neuheiten in reinwollenen

MAloinorstopen.
Unübertroffene Auswahl. Billigste Preise.
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Tr V l ligt.,des rechten Oberſchenkels davongetragen hatte, ferner der Keſſel Quadratweter zugebilligt

Ref. Stadtv. Schmidt.
Punkt 8. Erwerb von Straßenland in der kl. Märker-

ftraſßze. Der Buchdruckereibeſitzer U. Schwetſchke hat, um ſich
eine Einfahrt zu ſchaffen, eine bauliche Veränderung vorgenom-
men und mußte behufs Jnnehaltung der Fluchtlinte 9 Quadrat-
meter Terrain zur Straße abtreten. Es werden ihm 35 M. pro

Ref. Stadtv. Steinhanf.
Punkt 9: Nachbewilligung zu einem Schenkungeſtempel.

Gegen die Zahlung der Stempelgebühren für das zur Verteilung
an verſchämte Arme beſtimmte Kapital von 10000 M. aus der
Schenkung der Geſchwiſter Schmidt hatte der Magiſtrat Beſchwerde
erhoben, iſt jedoch hiermit durch Verfügung des Provinzial-
Steuerdirektors vom 31. Januar d. J. abgewieſen worden. Die
Verſammlung genehmigt die Zahlung dieſer Gebühren in Höhe
von 300 M. aus dem Dispoſitionsfonds beider ſtädtiſchen Behörden.
Ref. Stadtv. Herzfeld.

Punkt 11: Annahme eines Legats gegen Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes. Unter der Bedingung der ordnungs-
mäßigen Uebergobe aller Beſtandteile der Erbbegräbnisſtelle
Nr. 531 des Stadtgottesackers und der Zahlung des Erbſchafts-
ſtempels ſeitens des Gebers, Bankaſſeſſor Ehrenberg zu Gera
genehmigt die Verſammlung die Annahme des Legats von
300 M. zur Pflege und Unterhaltung der Stelle bis zum 1. Jan.
1950. Ref. Stadtv. Apelt.

Punkt 13: Landerwerb vom Grundſtück Leipziger-
ſtraße 15. Der Kaufmann Leopold Meyer beabſichtigt, einen
Teil ſeines an der Ecke der Leipzigerſtraße und großer Sandberg
belegenen Hauſes abzubrechen und die ſein Grundſtück abgrenzende
Einfriedigungsmauer durch eine nene zu erſetzen, welche in die
planmäßige Fluchtlinie eingerückt werden ſoll. Die Verſammlung
erklärt ſich damit einverſtanden, dem M. für das von dem
Hauptgebäude an der Leipzigerſtraße abzutretende Terrain von ca.
2 Meter Breite bis zu 25 Meter Tiefe 300 M. pro Quadrat-
meter, für das am Sandberg belegene Terrain 75 M. pro Quadrat
meter zu gewähren. Die Geſamtſumme für das zu erwerbende
Terrain beläuft ſich auf ca. 21 750 M. Der Abbruch muß bis
zum 1. Juli 1897 erfolgt ſein. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 14: Vermietung einer Fläche von der Jungfern-
wieſe an die Hafenbahn. Zu Zwecken des Güter-Umſchlags-

ne

Einfarbi

et C.

verkehrs ſollen 11680 Quadratmeter von der Wieſe aus der Pacht
des Landgutes Gimritz en werden und zwar auf die Dauer
von ca. 11 Jahren unter dem Vorbehalt, daß, falls dieſe Fläche

oder teilweiſe zu Zwecken der Stadtgemeinde oder zu
onſtigen öffentlichen Zwecken in Anſpruch genommen werden

ſollte, eine einjährige Kündigungsfriſt Platz greift. Der Miets-
zins beträgt pro Jahr 100 M. Die Geſellſchaft muß jedoch die
dem Landgutspächter Konert vertragsmäßig zuſtehende Nutzungs
entſchädigung zahlen. Unter Genehmigung der weiteren Beding-
ungen ſtimmt die Verſammlung dem Vertrage zu. Ref. Stadtv.
Königer.

Punkt 15. Feſtſtellung des Preiſes für Straßenland
bei dem Grundſtück große Steinſtraße 75. Auf dieſem, dem
Halleſchen Bankverein gehörigen Grundſtück, Ecke kleine Steinſtraße
wird ein Neubau aufgeführt, welchen der Bankverein um 67
Zentimeter hinter die feſtgeſetzte Fluchtlinie zurückrücken will, um
hierdurch den Vorteil zu gewinnen, einen höheren Bau ausführen
zu können. Die polizeiliche Konzeſſion iſt hierzu erteilt worden
und die Fundamentierung iſt im Gange. Bei dem Bau des da-
neben belegenen Stecknerſchen Hauſes iſt durch gleiches Verfahren
eine ger Ausnützung des Grund und Bodens herbeigeführt
und dadurch ein für die Kommune eventuell nachteilige Folgen
zeitigendes Vorbild geſchaffen worden. Um nicht dem Bankverein
das ganze zur Straße entfallende Terrain bezahlen zu brauchen,
und um ſich durch Anerkennung der freiwillig neugebildeten Flucht-
linie dem Steckner zur eventuellen Nachbezahlung des mehr als
fluchtlinienmäßig erforderlich geweſenen Terrains nicht zu ver-
pflichten, mußte mit dem Bankverein ein Abkommen getroffen
werden, wonach dieſer das hinter der feſtgeſetzten Fluchtlinie frei-
gelaſſene Land unentgeltlich abzutreten hat, ſo daß die Stadt nur
etwas mehr als

Hauſes, am angrenzenden Hotel Stadt Hamburg, ſolchen Winkel
geſchaffen wie auch vom Stadtv. Schmidt angeführt wurde

daran dachte der gegenwärtige Vertreter des Polizeidezernats
nicht. Jm weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen führte dieſer

noch an, daß durch Annahme eines Friedrich ſchen Antrages,
hypothekariſch feſtzuſetzen, daß auf dem freibleibenden Terrain der
Bankverein keinerlei Einrichtungen treffen dürfe, welche dem Ver-
kehr hinderlich ſein könnten, die Beſitzer behindert würden in der
geſchmackvolleren Ausführung der Bauten, wie Aufführung kräf-
tigerer Riſalite, ſäulenverzierter Hauseingänge 2c. wie z. B. am
Landgericht an der Poſtſtraße. (Da ſind doch aber recht hübſche
Winkel! D. R.) Der Magiſtratsantrag wird angenom-
men. Ref. Stadtv. Steinhauf.

Punkt 16. Ausſchreibung der Stelle eines beſoldeten
Stadtrats. Die Stelle wird durch die Wahl des Stadtrat
Jochmus zum zweiten Bürgermeiſter von Kaſſel vakant. Der

Vorſitzende empfiehlt, die Sache derſelben Kommiſſion zur Er-
ledigung zu übertragen, welche bereits über die Polizei-Stadtrats-
ſtelle zu beraten hat und beantragt, die Ausſchreibung ſofort er-
folgen zu laſſen. Anfangs- Gehalt 4500 M. in dreijährigen Zeit-
räumen aufſteigend bis zu 6000 M. Die auswärtige ienſtzeit

ſoll angerechnet werden können. ßPunkt 17: Die Entlaftung der Rechnung der Ehrlich-ſchen Stiftung pro 1894/95 aſolgt Sie weiſt auf: 44 716.01 M.

Einnahme, 36 245 52 M. Ausgabe und 8470.49 M. Beſtand.
Ref. Stadtv. Hofmeiſter. Nachbewilligt werden 16.99 M.

Duncker- Stiftung pro 1894 95 erfolgt mit 1428 27

Klinckhardt.

Punkt 18: Die Entlaſtung der Rechnung der Hptice
Ein

nahme, 1140 M. Ausgabe und 288.27 M. Beſtand. Ref. Stadtv.

Punkt 19: Die Entlaſtung der Rechnung der Johann
Albert Schmidt- Stiftung wird ausgeſprochen. Sie ergiebt:
4484.76 M. Einnahme, 3981 86 M. Ausgabe, 502.90 M. Beſtand.
Ref. Stadtv. Klinckhardt.

Punkt 22: Petition zur Förderung des Cilli'er deut-
ſchen Studentenheims in Graz. Ref. Stadtv. Schütte be-
antragt, zum Schutze des von den Slaven bedrängten Deutſchtums
100 M. als Beitrag zur Errichtung eines Deutſchen Studenten-
heims in Graz zu bewilligen. Die Petitionskommiſſion ſei
durch den Antrag außerordentlich ſympathiſch berührt
und hält die Bewilligung für eine Ehrenpflicht der Stadt.
Sie glaubt, nicht formaliſtiſch vorgehen und erſt einen Magiſtrats-
antrag abwarten zu ſollen. Nachdem Stadtv. Krüger darauf
hingewieſen daß durch derartiges Vorgehen nur die Reibereien

n

wiſchen den Nationalitäten gefördert werden, bewilligt dieVerlananlung mit oſtentativer Einſtimmigkeit (mit einem Ruck,
wie auf Kommando. D. R.) die 100 M. gegen die Stimmen der
beiden Sozialdemokraten.

Punkt 23: Petition der Lohn kommiſſion der Zimmerer
von Halle. Ref. Stadtv. Uber empfiehlt Uebergang zur Tages-
ordnung, weil es nicht angehe, daß die Verſammlung den Unter
nehmern Lohnpreiſevorſchreibe. Stadtv. Krüger bezeichnet es als ein
Zeichen des Vertrauens ſeitens der Arbeiterſchaft, daß ſie ſich an
die Werſammlung wende. Die Arbeiter, welche ſtädtiſche Arbeiten
zu verrichten haben, ſtehen gewiſſermaßen im Dienſte der Stadt.Der Wunſch nach einem Verdienſt von 4 M. iſt nicht zu hoch in

Karrierte Fantasie-Stotfe,
Loden- und Vigoureux-Stoffe.
Crepon- und Frisé-Stoffe.
Grenadine- u. Mozambiquestoffe.
Alpacca- und Mohair- Stoffe

et C.

Anbetracht der langen arbeitsloſen Pauſen und im Vergleich zu
dem Gehalt der niedrigſtgeſtellten Beamten. Wenn anerkannt
würde, daß die Arbeiter indirekt im Dienſte der Stadt ſtehen,
dann müſſe man ihnen auch zu einem entſprechenden Lohne ver-
helfen. ie Stadt würde mit einem guten Beiſpiele vorangehen,
wenn in dieſem Sinne gehandelt würde. Auch würde dadurch
der Ausbeutung der Arbeiter ſeitens der Unterbieter bei Sub-
miſſionen eine Grenze geſetzt werden. Jm Auslande haben einzelne
Kommunalverwaltungen bereits derartige Beſtimmungen getroffen.
Stadtv. Albrecht führt an daß man hier auch noch dahin
kommen werde, es ſo zu machen, wie es bereits in anderen aus-
ländiſchen Städten geſchehen ſei, d. h. ein Lohnminimum vor-
zuſchreiben. Dies würde von den Arbeitern ſehr günſtig auf
genommen werden. Stadtv. Friedrich meint, daß er ſchon im
vorigen Jahre beſtrebt geweſen ſei, zur Verbeſſerung der r
verhältniſſe der Bauarbeiter beizutragen, doch könne er nicht dafür
ſein, datz die Verſammlung den ausgeſprochenen Wünſchen ent-
ſpreche, da dieſelbe ein ſolches Recht nicht habe. (Bei den Bee
ſener Arbeiten hat man ja doch wohl den ortsüblichen Tagelohn
als Mindeſtlohnſatz vorgeſchrieben D. R.) Nachdem Stadtv.
Krüger auf die aus bürgerlichen Elementen beſtehende Kommunal
verwaltung von Paris hingewieſen, die den 8ſtündigen Arbeitstag
und den Minimallohn für die an ſtädtiſchen Arbeiten Beſchäftigten
ſeit einigen Jahren bereits eingeführt habe, nimmt die Verſamm-
lung mit gleicher Oſtentative, wie bei dem vorigen Punkt gegen
die Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Stel

lung. Es wird faſt einſtimmig Uebergang zur Tagesordnung
beſchloſſen.

ge und Fantasie-Stofte. Geschäftshaus

J. LEWIM
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

-9 Proben gratisV Aunktrüäge von 20 M. an portofrei. u



Punkt 27: Antrag, betreffend die Kompetenz der Stadt
verordneten- Verſammlung bei Anſtellung von ſtädtiſchen Be
amten. Der von den Stadtv. Albrecht und Krüger eingebrachte
Antrag lautet:

„Die Stadtverordneten Verſammlung wolle beſchließen, eine
Kommiſſion zu wählen welche die Kompetenzfrage bezüglich der
Anſtellung der ſtädtiſchen Beamten einer näheren Prüfung
zu unterziehen hat.“

Stadtv. Albrecht erklärt hierzu, daß ihm ſowohl aus der
Städteordnung als auch aus dem Allgemeinen Landrecht erhellt,
daß der Verſammlung das Recht zuſtehe, hierüber zu beſchließen.
(Beide Bürgermeiſter lachen einander zu.)

Oberbürgermeiſter Staude (lachend): Magiſtrat kann ſelbſt-
verſtändlich nichts dagegen haben, wenn eine ſolche Kommiſſion
eingeſetzt wird; doch, wir ſtellen ja nie Beamte an, ohne Sie zu
fragen. Schon in den Jahren 90 und 91 haben ſich Jhre Kom-
miſſionen mit dem betr. Paragraphen des Landrechts befaßt. Die
beteiligten Juriſten der Verſammlung haben mit reiflicher Erwäg-
ung denſelben geprüft und gefunden, r der Magiſtrat ihn richtigaufgefaßt hat. Jch muß s aber überlaſſen, eine neue Kom

miſſion einzuſetzen. Der Vorſitzende findet es nicht klar, um
was es ſich handelt. Ob ſchon bei probeweiſer Anſtellung oder
erſt bei definitiver die Verſammlung anzuhören iſt. Der Herr Ober-
bürgermeiſter ſoll geſagt haben: Ja, was hilft alles, da die An-
ſtellung (Walbe's) erfolgt iſt. Heute erklärt er dagegen: Wir
a jedesmal. Oberbürgermeiſter Stande beſtreitet, gelegentlich

albe's Anſtellung dieſe Aeußerung gethan zu haben. tadtv.
Schmidt iſt für Einſetzung einer Kommiſſion. Stadtv. Albrecht
erklärt, daß ihn erſt die betr. Aeußerung zur Stellung des An
trages veranlaßt habe. Er bringe dem Magiſtrat mit dem Antrage
kein Mißtrauen entgegen. Es müſſe jedoch die Verſammlung ihre
Rechte wahren. Stadtv. zteil führt aus. daß das Geſetz in
betreffendem Punkte unklar ſei. Die Herbeiführung eines Kom-
miſſionsbeſchluſſes würde zu keinem Ziele zu führen. da dem Ma-
giſtrat es unbenommen iſt, entgegen dieſen Beſchlüſſen zu handeln,
wogegen nur der Weg der Beſchwerde offen ſei. Es liege über-
dies jetzt kein Streitfall vor. Erſt in ſolchem Falle wäre es zweck-
mäßig, die Kompetenzfrage aufzuwerfen. er Vorſitzende be-
tont, daß die Verſammlung nicht die Wahl ſondern die An
ſtellung zu beſtätigen habe. Die Verteilung der Dezernate
dagegen ſei ein Jnternum des Magiſtrats. Gegen den Antrag
Albrecht- Krüger ſtimmen wiederum ſämtliche Stadtverord
nete bis auf Stadtv. Schmidt.

Zwei Sondervorlagen, von denen die eine die Abfuhr
von Dünger aus dem Schlacht und Viehhbofe betrifft, werden er
ledigt durch die Referenten Herm und Hildebrandt. Es erfolgt
widerſpruchsloſe Annahme derſelben.

Verſammlungen
t Heute Mittwoch, abend wird Genoſſe Weißmann im

Arbeiter Bildungsvereine einen Vortrag halten über Das Leben
Jeſu.

Eingeſandt.
Ob ſich die Tabakarbeiter von S a. S. für ihre gewerk-

ſchaftlichen Jntereſſen und ihre Organiſationszwecke recht leb-
haft intereſſieren, das mußte der Beſuch der am 9. März im
Reſtaurant v. Hoffmeiſter ſtattfindenden Verſammlung des Unter-
ſtützungsvereins deutſcher Tabakarbeiter beweiſen. Aber leider
waren von ungefähr 60 Mitgliedern nur 12 männliche und 3 weib-
liche anweſend. Es iſt ſehr zu bedauern, daß gerade bei ſo wich-
tigen Angelegenheiten die Verſammlung ſo ſchlecht beſucht war

und daß die alten Tabakarbeiter verhältnismäßig in geringſter
Zahl am Platze waren. Jch bin nun ſchon eiuige Jahre hier ka l

nicht trotzdem beitreten ſollen.aber auf mich macht es den Eindruck, als ob die hieſige Tabak
arbeiterſchaft anſtatt voranzuſchreiten gegenüber den anderen Ge-
werkſchaſten weit im Hintergrunde ſteht und immer mehr zurück-
geht wie der Krebs, der das Tageslicht ſcheut. Es wäre Zeit,
daß die indifferenten Kollegen endlich zu der Einſicht kommen und
ſich ſagen: Wir wollen das Verſäumte nachholen,
wollen unſere Verſammlungen beſſer beſuchen, daß
wir mit den anderen Gewerkſchaften auf gleicher
Stufe ſtehen. Aber wo liegt das Grundübel? Es iſt die
Zwietracht, die unter den hieſigen Kollegen herrſcht. Ja, man iſt
ſchon ſo weit gekommen, daß es Kollegen giebt, die früher in der
Organiſation waren, jetzt aber es nicht mehr n nötig
halten und die ſogar die jüngeren Kollegen, die der Organiſation
ſich anſchließen wollen, abreden. Statt daß die betreffenden älteren
Kollegen die jüngeren zum Eintritt ermuntern, ziehen ſie dieſelbenin den gleichen Sumpf hinein, in dem ſie ſelbſt rm Darum
rufe ich allen Kollegen und Kolleginnen zu: „Kommt zu der
Ueberzeugung, daß Eintracht und Einigkeit uns zum Ziele führt;
beſucht in Zukunft beſſer Eure Verſammlungen, damit wir das
Verſäumte nachholen und uns dann ſagen können, wir ſtehen mit

den andern r r in der gleich.etzt haben die Genoſſen anderer Branchen nur eine gering-
ſchätzige Miene übrig, wenn von unſerer Gewerkſchaft geſprochen
wird, weil wir nichts leiſten und darum ſchwach ſind. Denkt daran,
Kollegen, wie ſtark und mächtig einſt der „Tabak“ war, wie er
der Arbeiterpartei zur Zierde gereichte. Denkt auch daran, wie
in anderen Städten noch heutigen Tages die Gewerkſchaften der
Tabakarbeiter blühen und geachtet ſind. Friſch ans Werk, damit
es wiederum auch bei uns ſo werde. C. M.

Eingeſandt.
Wie ſehr zu große Not, ſog'nannte „ſelbſtverſchuldete“ ebenſo

ſehr wie nicht verſchuldete, den Charakter verdirbt, dafür folgen
des Beiſpiel Der Feilenhauer S. hatte bis vorigen Sommer eine
leidliche Stellung inne, die er nicht ohne eigene Schuld einbüßte.
Die Verdienſtloſigkeit machte ihn zum Lohndrücker. Er ging am
vorvergangenen Sonntag zum Feilenhauermeiſter R. und bot ſich
faſt weinend als Arbeiter an. und um ſeine Bewerbung, die nicht

ern geſehen wurde, ausſichtsvoller zu machen, erbot er ſich, die
rbeit noch 25 Pfg. billiger zu machen. Da bei den Feilenhauern

die Löhne ohnehin ſchon ſehr gedrückt ſind, war das nicht hübſch
von S. gehandelt, wenn er die Löhne noch mehr herunterbrachte.
Außerdem erbot er ſich, auch Sonntags zu arbeiten. So hat S
die Stelle bekommen.

Wie wenig kollegialiſch S. gehandelt hat, wird dadurch noch
ſchärfer charakteriſiert, daß Meiſter R. die Neigung zur Lohn-
drückung an ſich ſchon hat. So hatte er einen „Lehrling“ nach viel
jähriger Lehrzeit auf einen Stundenlohn von 24 Pſg. eingeſtellt.
Als er glaubte, dabei nicht gut genug auf ſeine Rechnung zu kom-
men, ſtellte er ihn auf Accord, wobei der Betreffende nur auf 10
bis 13 Mk. kommt.

Möge S. zur ung gelangen, daß ſein Verhalten den prole
tariſchen Intereſſen ſchnurſtracks widerſpricht und möge er durch
ſein ferneres Verhalten das wieder gut machen, was er jetzt Uebles

gethan hat. Ein Feilenhauer.
Eingeſandt aus Ammendorf.

Am Montag den 16. d. M. fand in Feldmanns Reſtaurant die
weite Verſammlung des vor kurzem gegründeten Bürgervereins
att. Derſelbe hat den Zweck, die kommunalen Intereſſen ſeiner

von Leuten ausgegangen iſt welche als Gegner unſerer Partei be-
kannt ſind, ſo ſollten doch unſere Genoſſen reiflich prüfen, ob ſie

Zu empfehlen iſt es. Denn da
viele Arbeiter aus Furcht vor Maßregelung nicht einem von Ar-
beitern gegründeten Verein beizutreten wagen, ſo kann beim Maſſen
eintritt der neue Bürgerverein zu Wahrung der Arbeiterintereſſen
benutzt werden. Daß es nötig iſt, daß die Arbeiter ſich an ſolchen
Sachen beteiligen, zeigt ſchon folgender Vorfall: Jn der Voraus-
ſetzung, es würde, wie leider üb ich, der zuerſt als Vorſtand Vor-
geſchlagene auch gewählt werden, ohne zu prüfen, ob er dem Amt
auch gewachſen iſt. wollte man auch diesmal die Sache recht kurz
machen. Aber ein Arbeiter ſchlug vor, den Vorſtand durch
Stimmzettel zu wählen, damit eine Beeinfluſſung nicht ſtattfinden
könne. Hierauf erwiderte Pfarrer Kirſch, daß er kein Freund
ſolcher „Geheimniskrämerei“ ſei. Trotzdem wurde aber doch durch
Stimmzettel abgeſtimmt. Mittwoch nachmittag iſt nun die Wahl.
Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es nun, doch zu der Wahl zu
gehen, damit er nicht immer ſo bevormundet wird.

Ein Arbeiter.

Hriefkaſten der Rrdaktion

R. und H. Soviel wir wiſſen, iſt es nicht der Fall. Er-
kundigen Sie ſich aber auf Jhrem Polizeirevier; Sie werden dort
die ſicherſte Antwort erhalten.

Abonnent L. Mit 8 gegen 5 Stimmen wurde in der Prü-
r ommiſſion die Wahl des Herrn Alex. Meyer für ungiltig
erklärt.

Fr. H. Alter Freund. Sie haben den Schalk im Nacken! Dievon Jhnen ewünſchte Deutung des Bibelwortes „Gott ſchuf den

Menſchen ſich zum Bilde“ u. ſ. w. birgt allerlei Schönheiten in
ſich. als da ſind: Aufreizung zum Klaſſenhaß da dieſe
gleiche Ebenbildlichkeit von vielen der Herrſchenden mit Füßen ge
treten wird. Verächtlichmachung von Staatsein-
richtungen da vom Geſichtspunkte der gleichen Gottähn-
lichkeit aus ſehr viele der „Staatseinrichtungen“ noch etwas mehr
als veraltet ſind. Majeſtätsbeleidig ung da es dann
keine „Ehrfurchtsverletzung“ mehr geben kann e tutti quanti.
Und daß die amerikaniſche Dame, die einen Nigger, alſo gleich
falls ein „Ebenbild Gottes“ erſchoſſen hat, wie wenn man einen
tollen Hund erſchi-ßt, dieſe That aber nur mit 3 Stunden Arreſt
zu büßen brauchte iſt eben wieder ein Beweis dafür, wie ſehr die
vrhhe Welt fich bemüht, dem „Worte Gottes“ gerecht zu

erden.

Standesamtliche Rathrichten

Halle, 23. März.
Aufgeboten: Der herrſchaſtl. Diener Karl Pfau und Emma

Laute (Kirchthor 13 und Giebichenſtein). Der Schloſſer Franz
Grauert und Luiſe Hennig (Mauerſtraße 17 und Kröllwitz). Der
Fabrikarbeiter Hermann Franke und Emma Matthäi (Hermann-
ſtraße 26 und Raffinerieſtraße 33). Der Schuhmacher Oswin
ege und Anna Gehre (Gartengaſſe 6 und Tholuckſtraße 4). Der
Fabrikarbeiter Otto Winkelmann und Roſalie Arnrich (Glauchger-
ſtraße 39 und Giebichenſtein). Der Poſtſchaffner Maximilian
Engelhardt und Anna Stöckermann (Halle a. S. und Barmen).

Eheſchließzung: Der Schneider Franz Thiele und KläraBrode Glauchaerſtraße 3 und Steg 8). S

Für die Redaktion verantwortlich: A Weißmaun in Halle.Mitglieder zu wahren.
=J

Obwohl nun die Gründung des Vereins

Sämthche Schneider-Bedarfsartikel
Preisen

Freitag den 27. d. M. abends 8 Uhr
im „Händelpark“erh. Verſammlung.

Der Vorſtand.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 26. März 1896.

189. Vorſtell. 135. Abonnem.-Vorſtell.
„Farbe: blau.

W Schülerbillets giltig. WFr. Thurms

Beeffteak und Sauerbraten hochfein.
Von 8 Uhr abends ab:

grosses Turnhallen- Fest
verbunden mit vielen Ueberraſchungen.

De

ineſtanr. der Turnhalle Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten

DF Zum Oſtermarkte
Donnerstag den 26. und Freitag den 27. d. M. empfehle:

Biere von C. Vauer.

in nur quten QOualitäten
empfiehlt zu billigsten

Otto Hammelmann,
hwaren-Geſchäft,
Geiſtſtraße 55, W

empfiehlt ſein großes Lager
aller Arten

Wilhelm Nellen,
Oleariusstrasso 8

Meer
Herrenschneider

chuhwaren. kaufe anderswo als wie im Spezial-
Novität! Zum 6. Male: Novität!

König Heinrich
von E. v. Wildenbruch.

reitag den 27. März 1896.
190. Vorſtell. 136. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: gelb.

Lederausſchnitt
von ſelbſtfabriziertem Leder zu

billigſten Preiſen ohne Koukurrenz bei

C. A. Matthesius.

geſchäft von Max Strauss,
gr. Ulrichſtr. 26. 7 Geſchäfte,
daher größte Leiſtungsfähigkeit.

Tanz Unterricht
ert. ſicher u. ſchnell z. jed. Tag u. Abendz.

Tell.Heroiſchromantiſche Oper in 4 Akten
von Roſſini.

ierzu ladet ergebenſt ein Fr. Thurm Walhalla Theater.
Direktion Kichard Hubert.

Die Alexander Nevsky- Geſell-

Zur Herren- und Damen-Schneiderei
kauft man sämtliche Artikel billigst in dem Spezialgeschätft für

Futterstoffte und Schneiderei- Artikel

F. C. Wisvell.

S S
S

c zum Verſtellen, für jedes Fenſter paſſend, ſowie
So S Gardinen-Roſetten u. Stangen

enpfiehtt billigſt PAZ KUg, Ranniſcheftr 12,
Eiſenwaren Handlung.

Markt Ii, seitwärts der
Spindlerschen Färberei.

ſchaft (7 Damen, 3 Herren) ruſſiſche
National- Geſangs u. Tanz geſellſchaft.
Sisters Lars Larsen Bravour-
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.
Sennorita Cambella, Verwandlungs-
antaſie Equilibriſtin Brothers

Kinderwagen
von den einfachſten bis zu den feinſten,

Korbwaren
W aller Artempfiehlt zu billigſten Preiſen

W. Leopolchk
13 Mauerſtraße 13

neben der neuen Kathol. Kirche.

Ad. Fröhbe, Dreyhauptſtraße 2, III.
5“7“527355oeſe“

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
ſowie

Garantiert reinen

d g Rm Honig
à Pfund 20 offeriert
Wilh. Franke,

ernharch, Bravour-Parterre-Akro
Clown Giovanni Sarra-

sani mit ſeiner dreſſierten
Familie“. Das Sylvana-Trio,Damen Geſangs Terzett.

Frey, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
eginn 8 Uhr Ende gegen 1 Uhr.

ſämtliche

Farben 20

Echte Schafwolle,
„Tier- die nicht einläuft, befindet ſich auf hieſ.

Jahrmarkt. St
Herr Max kenntlich an der Firma:

Flüſſiger 1
Um damit zu räumen verkaufe ich R h In I j t t

ſtillt augenblicklich jeden Zahnſchmerz,
à Flaſche 35 bei

ümeri E. WalthePuſümerien v. Toilrltrarſikel mere w t

Glauchaerſtr. 53.

Reparaturen
u Uhren jeder Art zu bekannt

billigſten Preiſen unter Garantie. Neue
Feder 1 Uhrbügel, Zeiger c. von
O u. ſ. w. E. Radecke, Ührmacher,
Steinweg 1 (neben dem Waiſenhaus).

Stand 2. Reihe. Er an

Frau Berger

Kaltſpeiſevögel,
1 zum Preiſe von

Block Buschmann,
Steinweg 26.

Italieniſche Weinhandlg.
und Weinſtube von

Angelo Rosasco
aus Tribogna

neben Günthers Breuerei Ausführung.
Lager

nur echt italieniſcher Uaturweine Fahe ate

franz Lehmann
Schneidermeiſter

Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 7, p.
Anfertigung gutſitzender Herren-

Halle a. S., gr. Brauhausft. 29 Garderobe nach Maß in ſauberſter r große Londeier

Auswahl in engl. franz. u. deutſchen
Stoffen in modernen Muſtern nur erſter

10 billiger.
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfr. Weiß,
Geiſtſtraße 64, Ecke Neumarktſtraße

Eier
Mandel 70 empfiehlt

Feinſten Berger

Leberthranm,
Ungar-Weine

für Kinder und Kranke empfehlen

E. Walthers Nachf.,
Mowvitzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Delitzſcherſtraße.

J Heute Donnerstag
Schlachtefeſt.

W. Hoyer, Landsbergerſtraße 62.
Tiſchgäfte werden noch angenommen

alter Markt 33.
Kinderwagen, wie neu, billig zu

verkaufen Ranniſcheſtraße 19, H. I r.
auerhafte Waſchgefäße nurD billigſt Albrechtſtraße 23.

W. Dudenbostel, Konsumhalle,

à Glas von 20 Pf. an.

Konfirmanden-

Hüte von Körbchen,

in vorzüglicher Qualität v. 1.50 .4 an
Straßhurger Hut Bozar

Brillant-Goldbronce,
unübertroffen im Glanz u. Halt-
barkeit, empfiehlt zum Broncieren

Kinderwagen,
Bilderrahmen e.

Gr. Ulrichſtr. 93, Jwehen F. A. I aat7.

3ratheringe,
Bismarckheringe,
Delikatesheringe

Garantiert reines

Schmalz
à Pfd. 45 offerirt
Wilh. Franke,

Glauchaerftr 53.

Hund als Zug oder Wachhund billig
zu verkaufen Weingärten 37.

Futter-Schwein, tüchtiger Freſſer,
zu verkaufen Trotha, Lindenſtr. 12.

Milchgeſchäft veränderungshalber z.
verkanfen (35—40 Lir. tgl. Umſatz). Zu

à Stück 5 Pf., empfiehlt
W. Dudenbostel, fguſpn-

ladet das hochgeehrte fahrluſtige Publi14 Leipzigerſtraße 14. Wüſhe n Waſchen und Plätten
wird angenommen Dryanderſtr. 26, III. lichen Benutzung ein.

0Seifen
r mReichenbachs Karnſſella. d. Jahrmarkt Wegen Umzug nach außerhalb gebe Tho sSſtra 9

ich die helle Seife zu 16 das Pfund Näheres Schülershof 13. i. L. b. Hörig.
kum und die liebe Jugend zur freund- ab, weiße Seife zu 20 das Pfund.

Seifenfabrik Adolfſtraße 1a.
Verlag und fur die Jnjſerate verantwortlich: Aug. Groß. Du der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m

erfragen in der Exped. d. Volksblattes.
Zom I. Aprit einfach möbl. iſt eine einfach möbl.

Stube an l od. 2 Herren zu vermieten.
Auf Wunſch mit Mittagstiſch.

Thomaſiusſtraſßze 43, p.

Gut möbl. Zimmer ſofort od. ſpäter
zu vermieten Bölbergaſſe 3, 2 Tr. r.

O. Halle.
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